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Frauenarmut in der Schweiz

Auf Wunsch des Schweizerischen Katholischen Frauenbundes hat die Caritas
eine Untersuchung in Auftrag gegeben, die sich mit der Armut der Frauen in der
Schweiz auseinandersetzt. Welche Frauen sind arm? Lassen sich allgemeine Grün-
de ausmachen, warum diese Frauen unter dem Existenzminimum leben müssen?

Und schliesslich: Was lässt sich vorkehren, damit die Zukunft für diese Frauen
weniger düster aussieht? Wir greifen im folgenden einige wichtige Punkte heraus.

Leiden in der Stille
Frauenarmut ist nicht spektakulär,

es sind in der Regel nicht auffällige
Persönlichkeiten, die wie Landstreicher
als 'Clochardes' auf einer Parkbank
hausen, welche das Gros der armen
Frauen in der Schweiz ausmachen, son-
dem es sind Frauen jeden Alters, die
ihre Armut sorgfältig vor der Nach-
barschaft verbergen. Diese Frauen
schämen sich ihrer Armut, leiden des-

wegen an Schuld- und Minderwertig-
keitsgefühlen und werden schliesslich
häufig krank.

Einsparungen
Wie versuchen arme Frauen ihr zu

knappes Budget ins Gleichgewicht zu
bringen? Als erstes schränken sie ihre
persönlichen Bedürfnisse ein. Den Kin-
dem soll es möglichst an nichts man-
geln. In der Wohnung fehlt jeder Kom-
fort, Ausgaben für Freizeit, Erholung
und Bildung werden gestrichen, was
langfristig die soziale Isolation ver-
stärkt, in der die betroffenen Frauen
bereits leben (besonders ausgeprägt in
ländlichen Gebieten). Zudem ernähren
sich arme Frauen aus finanziellen
Gründen oft einseitig, was sich wie-

derum ungünstig auf ihre Gesundheit
auswirkt.

Alleinerzieherinnen
Diese Gruppe bereitet den Verfas-

sem der Studie grösste Sorgen. Hier
scheinen sich die Probleme zu kumu-
lieren: Es fehlt für Mütter mit Klein-
kindern an geeigneten Teilzeitstellen.
'Geeignet' heisst in diesem Fall etwa,
dass sich die Teilzeitarbeit mit dem
Stundenplan der Kinder in Einklang
bringen lässt. Die allgemeine Woh-
nungsnot, die alle finanziell schwach
Gestellten hart trifft, hat zur Folge,
dass Alleinerzieherinnen mit ihren
Kindern oft nur unzureichend unter-
gebracht sind und kaum umziehen
können, um beispielsweise näher bei
ihrem Arbeitsplatz zu leben. Bei ar-
men Famiüen verschlingt der Mietzins
durchschnittlich 34 % des Budgets.

Kinder leiden unter dem sozialen
Abstieg, den eine Scheidung oft mit
sich bringt. Für ihre Mütter sieht aber
auch die Zukunft düster aus: Da sie

nicht voll ins Erwerbsleben einsteigen
können, werden sie später bestenfalls
eine winzige Pension und nur eine
kleine AHV-Rente beziehen können.
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Grundübel: Frauenlöhne
Selbstverständlich haben viele

Frauen, die unter dem Existenzmini-
mum leben müssen, eine ungenügende
Ausbildung erhalten (dies gilt v.a. für
jüngere Frauen), doch darf dies nicht
als einzige Erklärung gelten. Kritisch
stellt die Studie fest: 'Zu einem gros-
sen Teil hängt Frauenarmut mit den
generell niedrigen Frauenlöhnen zu-
sammen Wenn z.B. die Frauen aus
unseren Stichproben bei voller Er-
werbstätigkeit durchschnittlich nur
Fr. 1700.— bis Fr. 1800.— verdienen,
ist dies derart skandalös, dass es mit
keiner noch so schlechten Ausbildung
begründet werden kann.'

Zusammenbruch der 'Ernährerethik'
Viele Alleinerzieherinnen beklagen

sich, dass die Väter ihren Alimenten-
pflichten nur äusserst ungenau nach-
kommen. In allen Industrieländern
beobachtet man, wie die Männer
immer weniger gewillt sind, Aufgaben,
die sie früher ohne weiteres erfüllten,
weiterhin lebenslänglich auf sich zu
nehmen.

Andererseits leben gerade auch
'Zweitfamilien' häufig in eigentlicher
Bedrängnis, weil die Zahlungen an die
'Erstfamilie' ein zu grosses Loch ins
Budget reissen.

Katastrophe Schwangerschaft
Der ungenügende Mutterschafts-

schütz führt dazu, dass viele Frauen im
Falle einer Schwangerschaft in akute
Not geraten. Wenig Lob hat die Studie
für gewisse Betriebe im Gastgewerbe
übrig, die mit den Frauen zeitlich be-

grenzte Verträge ohne jede soziale Ab-
Sicherung abschliessen und sich bei
einer Schwangerschaft entsprechend
unsozial benehmen. Sie sind leider
nicht allein: Berichtet wird auch von
einem Grossverteiler, der schwangeren
Frauen Teilzeitarbeit anbot und dank
der neu abgeschlossenen Verträge
keinen Mutterschaftsurlaub bezahlen
musste.

Die Ankunft eines Kindes bedingt
zudem vielfach den Umzug in eine
grössere Wohnung — womit für die
Frau genau zu jenem Zeitpunkt hohe
Auslagen anfallen, zu dem sie arbeits-
los ist!

Ältere ledige Frauen
Es ist kein Geheimnis, dass ältere

ledige Frauen in der Regel nicht zu
den Begüterten des Landes gehören.
Im Gegensatz zu den jungen Frauen
in Not sind aber die älteren ledigen
Frauen überdurchschnittlich gut aus-
gebildet. Wenn sie heute gezwungen
sind, mit einem Budget unter dem
Existenzminimum zu haushalten, lässt
sich dies mit den ungenügenden
Frauenlöhnen erklären.

Auf der anderen Seite erwartet die
Gesellschaft noch immer, dass sich
ledige Frauen um ihre alten Angehöri-
gen kümmern, ist aber nicht bereit,
diese Leistung finanziell auch anzu-
erkennen. Die Studie weist auf folgen-
den grotesken Sachverhalt hin: Eine
Frau, die ihre behinderte Mutter zu
Hause pflegte, bekam dafür keine Er-
gänzungsleistungen ausgerichtet. Erst
als die Mutter in ein Heim gebracht
werden musste, sprudelten die Quellen
reichlich.
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Schlussfolgerungen
Die langfristig erfolgreichste

Methode, Frauenarmut anzugehen, ist
eine bessere Berufsausbildung für alle
Frauen, aber vor allem eine gerechtere
Entlohnung. Da damit gerechnet wer-
den muss, dass Familien mit nur einem
Elternteil in Zukunft noch üblicher
werden, sind Lösungen für die Kinder-
Versorgung zu suchen, die es den Frau-
en erlauben, berufstätig zu bleiben:
'Eigentlich kann es nicht im Interesse
einer Gesellschaft sein, dass Frauen
ausgerechnet in dem Abschnitt ihres
Lebens aus dem Arbeitsprozess aus-
scheiden, in dem Männer eine der pro-
duktivsten Phasen erleben.'

Die Studie fordert: 'Die Zugangs-
möglichkeiten von Frauen zu qualifl-
zierten Stellen sind zu verbessern. Bei
gleicher Tätigkeit ist für Männer und
Frauen der gleiche Lohn zu bezahlen.
Für Wiedereinsteigerinnen ins Berufs-
leben sind Stipendienfonds zu schaf-
fen. Flächendeckend ist ein breites,
finanziell tragbares Kinderbetreuungs-
angebot einzurichten (Tagesmütter,
Krippen, Tagesschulen usw.), das über
den Bedürfnissen der Eltern angepasste
Öffnungszeiten verfügt.'

Die Autoren legen ferner den Fin-
ger auf einen wunden Punkt, den wir
in einer früheren Nummer ebenfalls
angeprangert haben: 'Die Lohnge-
heimhaltungsklausel in vielen Arbeits-
Verträgen ist abzuschaffen.'

•

'Arme Frauen in der Schweiz — Ursa-
chen, Zusammenhänge, Perspektiven',
Caritas Schweiz, Löwenstr. 3, 6002
Luzern, Fr. 7.50.

Wir begrüssen herzlich die
folgenden neuen Mitgüeder:

Dorothea Berger-Kappeler
8002 Zürich

Heidi Graf
8400 Winterthur
Jasmine Heuscher
8408 Winterthur

Rita Küpfer
8024 Zürich

Chandra Kurt
8802 Kilchberg

Brigitte Lienhart
8400 Winterthur

Inge Sprenger Viol
8001 Zürich

Einladung zum Jubiläum

20 Jahre
Frauen-Stimm- und Wahlrecht

in der Stadt Zürich

Samstag, 16. September 1989
17 h in der Halle des Stadthauses

Der 14. September 1969 war fur die po-
litisch aktiven Frauen unserer Stadt ein
bedeutender Tag. Mit Rückblick und
Ausschau wollen wir uns daran erinnern.
Während des Abends haben Sie als 'Heu-
tige' Gelegenheit mit den 'Ehemaligen' zu
plaudern, die seinerzeit mit viel Engage-

ment für die Rechte der Frauen eintraten.

Stadtrat von Zürich
Zürcher Frauenzentrale

Verein Aktiver Staatsbürgerinnen
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